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Miszellen. — Melanges.

Zu der im „Archiv" I 126 erzählten Schildbürgergeschichte.

Die im 1. Bande S. 126 angeführten tölpischen Verse des

Rapperswiler Schulmeisters sind eine Variante der Reime, wie sie die

Schildbürger Scbultheisskandidaten hersagen. Die betr. Stelle lautet,
nach von der Hagens „Narrenbuch" 1811, S. 108 fg.:

„Der Vierte. trat hinein und reimte also:
Ich bin ein recht erschaffen Bauer
Und lehne mein Spiess an die Wand.

Oho sprach der Fünfte, Kannst du es nicht besser, so bleibst
du wol draussen, wie Putz. Lass' mich Schultheiss werden. Vide :

Ich heisse Meister Hildebrand
Und lehne mein Spiess wol an die Wand."

Und ferner S. 111:
„Ihr liebe Herrn ich tret' hieher,
Mein Hausfrau die heisst Katharein,
Sie hat ein' Gosche wie ein' Sau
Und trinkt gern guten, kühlen Most."

E. H.-K.

Der Gloggenschellenmann zu Kaiserstuhl.

Im Ratsprotokoll der Stadt Kaiserstuhl ist unter dem Datum
1736, 10. Dezember folgendes zu lesen :

„Den sogenannten gloggenscbellenmann belangende: da nemlichen
einer von denen bürgeren bis anhero um die heil, weynacht- und
neujahrzeit pflegte als ein teüfel maskirtcr herumzulaufen, zum
andenken, dass bey solch heiliger zeit die höllischen geister denen
menschen mehr als j ehmals zugesetzt, aber bey solchem anlass under-
scbidliche ausgelassenheiten verliebet werden, wodurch benachbarte
geärgert und annebens eben darumben die R. R. P. P. missionarii bewogen
worden, die wohlmeinende erinnerung zu thuen, dass diser ohimütze
gebrauch, gleichwie in anderen benachbarten orthen abgestellet werden
möchte, also ist die durchgehends einstimmige meinung gemacht, dass
sowol dises jähr als auch in das künftige diser sogenannte
gloggenschellenmann für allezeit abgestellt sein sollte."

F. E. W.
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